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dem Kommando des Chevaliers de Lupny angesetzt.
«Die Zeltleinen wurden gekappt und Seide und Lein-
wand in Brand gesteckt, Lebensmittel- und Material-
vorrate vernichtet. Die grasenden Pferde totete man,
schnitt ihnen die Sehnen durch oder fiihrte sie mit
nach Mdina. Die Tiirken wurden, wehrlos wie sie
waren, in ihrem zerstorten Lager umgebracht. Es war
ein Massaker». Dieser Schlag auf die Versorgungs-
basis der Tiirken war von entscheidender Bedeutung.

Die Schmach war so grof3, dal Mustapha schwor,
er wolle nach der Eroberung keinen Stein auf dem
anderen und keinen Verteidiger am Leben lassen. So-
fort wurden die Bombardemente verstirkt und auch
die Unterminierungen der verschiedenen Festungs-
anlagen machten groBe Fortschritte. Die Zerstorun-
gen hatten ein solches Ausmal} erreicht, dal3 die Rit-
ter den GroBmeister ersuchten, sich auf die Festung
St. Angelo zuriickzuziehen, um eine Kompensation
der Krifte herbeizufiihren. Weil aber Valetta er-
kannte, dal damit Senglea und Birgu verloren waren,
lehnte er das Ansuchen rundweg ab.

Am 6. September, mitten in der groten Verzweif-
lung, als sich die Verteidiger auf die schwerste Probe,
Bestand oder Untergang vorbereiteten, trat die Ent-
scheidung ein. Eine Entsatzflotte mit ungefdahr 10000
Mann war aus Sizilien in Anfahrt auf Malta. Am
Morgen des 7. Septembers begann die Landung. Das
Versagen des tiirkischen Flottenstabes, der die An-
ndherung der Christen nicht bemerkt hatte, ist nur
schwer zu begreifen, verfiigte doch Piali iiber die
michtigste Flotte des Mittelmeeres, wogegen die In-
vasionsstreitmacht lediglich aus 28 Galeeren bestand.

Die Uberraschung war so grof3, da Mustapha be-
schloB, die Belagerung abzubrechen. Wihrend der
folgenden Nacht wurden die Geschiitze zuriickgezo-
gen, an die Kiiste geschleppt und fiir die Verschiffung
bereit gestellt. Das christliche Entsatzheer seinerseits
suchte erst einmal die Verbindung mit Mdina her-
zustellen. Am Morgen sahen die Ritter das Vor-
geldnde von Birgu und Senglea vom Feind verlassen
und die Aufkldrungstruppen, welche gegen das tiir-
kische Lager ausgeschwédrmt waren, meldeten die Be-
reitstellung der tiirkischen Flotte zur Evakuierung.
Rund vier Monate, nachdem man die ersten tiirki-
schen Schiffe vor Malta erblickt hatte, begann sich die
groBe Invasionsarmee von der Insel abzusetzen.

«In diesem Augenblick, da die Uberlebenden der
Belagerung fiir ihren Sieg Gott Dank sagten, erkannte
Mustapha Pascha, wie sehr er, was die Stirke des
Entsatzheeres anging, in die Irre gefiihrt worden war.
Von Spahis, welche die Stellung des Gegners erkun-
det hatten, und von Schiffskommandanten, die seine
Ankunft beobachtet hatten, erfuhr er, daB nur 28
Schiffe zur Inselgruppe gekommen und daf3 die gegen
ihn an Land gesetzten Truppen 8000 Mann, vielleicht
sogar weniger stark waren. In Furcht vor dem Zorn
des Sultans und entriistet iiber die Art, in der er, wie
er einsah, von der Flotte und ihrem Admiral im Stich
gelassen worden war, befahl er, die Evakuation augen-
blicklich einzustellen. Dieser Gegenbefehl erwies sich
als sehr nachteilig, denn die Tiirken, bereits auf den
Schiffen und durch die vielen MiBerfolge der letzten
Monate geschwicht, gingen nur widerwillig erneut an
Land. In diese etwas verworrene Lage trugen die
Johanniter, gefolgt von ihren Infanterieverbdanden den
Angriff, und mit schweren Verlusten mufte sich Mu-
stapha Pascha zum erneuten Riickzug entschlieBen.
Am Abend des 8. Septembers war die Belagerung
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voriiber. Die Flotte Sultan Solimans lief aus den
Buchten von Mellieha und St. Paul aus, und die letz-
ten Lastschiffe und Transporter aus Marsasirocco
schlossen sich ihr an... Hinter sich lieB sie eine
verwiistete Insel und ihre Toten, welche die Hinge
hinter Birgu und Senglea bedeckten ... Noch zwei
oder drei Tage danach war das Wasser der ,cala‘ so
voll Toter des Feindes — mehr als 3000 waren es —,
daBl wegen des Gestanks sich niemand dem Ort nid-
hern konnte.»

Auf der Insel herrschte ein Bild volliger Zerstorung.
Das kleine Reich der Ordensritter lag in Triimmern.
Kein Haus der Hauptfestung war unbeschédigt. Die
Zahl der Verwundeten, Toten und Verstiimmelten war
iibergrol. Aber die Standhaftigkeit des GroBmeisters
hatte sich als heilvoll erwiesen. Die Dankbarkeit der
europdischen Fiirsten gegeniiber La Valetta war un-
geheuer grof3. Geschenke wurden ihm iiberreicht und
Papst Pius V. verlieh dem GroBmeister den Kardinals-
hut. Dieser lehnte allerdings bescheiden ab. Im De-
zember desselben Jahres traf der italienische Baumei-
ster Francesco Laparelli auf der Insel ein. Der Papst
hatte ihn eigens beordert. Er sollte die Zitadellen und
die Stadt nach neuen Pldnen frisch aufbauen. Mehr
als 8000 Arbeiter waren fiir diese Arbeit eingesetzt,
wihrend rund 15000 Soldaten zum Schutze bereit-
standen, denn man befiirchtete einen erneuten An-
griff der Tiirken. Er fand allerdings nicht statt, denn
Soliman wandte in der Folge seine Aufmerksamkeit
dem Kriegsgeschehen in Ungarn zu.

Ausdauer und personlicher Mut der Ordensritter
und die Hartnickigkeit und Zuversicht ihres Gro8-
meisters La Valetta hatten das Abendland vor einer
furchtbaren Katastrophe bewahrt. H.Sr.

Der Schweizerische Adel und die Kreuzziige

Die «Nachrichten» des Burgenvereins brachten 1964
in Nr. 5, S. 82ff., einen Uberblick iiber die Kreuz-
ziige. Dabei wurde auch auf Einfluf und Nachwirken
der Kreuzziige hingewiesen: Die Feudalwirtschaft er-
fuhr Umwalzungen, der Handel erhielt neue Antriebe,
der Horizont weitete sich. Es war vor allem der Adel,
der die Kreuzziige mitmachte und der, zuriickgekehrt,
in filhrender Stellung neuen, auf den Ziigen im Orient
gewonnenen Auffassungen und fremdem Ideengut
zum Durchbruch verhalf. Die Lebensweise des Adels
selber wurde beeinfluft, nicht nur in der Burgenarchi-
tektur und Riistung, sondern in vielen kleinen Dingen
wie z.B. in der Falkenjagd, die einen Aufschwung
nahm, da man auf den Kreuzziigen die vollendete
Jagdtechnik der Araber kennengelernt hatte.

Der Schweizer Adel stand bei den Kreuzziigen
nicht abseits. Wir kennen die Namen verschiedener
Adeliger aus dem Gebiete der heutigen Schweiz, die
auf Kreuzziige zogen und teilnahmen an «jenem Ver-
such des Abendlandes, den Glauben in der Geschichte
zu bewahren» (Ad. Waas). Schon unter den Heilig-
Land-Pilgern des 11. Jahrhunderts erscheint Graf Ru-
dolf von Rapperswil.

Der erste groB angelegte Kreuzzug, an dem ver-
schiedene Schweizer Adelige teilnahmen, fillt in die
Jahre 1096-1099. Neben einem Edlen von Brienz,
dem Urner Ulrich Zwenger, Abt Gerhard von Aller-
heiligen zu Schaffhausen und Bischof Konrad von
Chur beteiligten sich vor allem Westschweizer Adelige
an diesem Zug.

(Fortsetzung in Nr. 6/1965)



	Der Schweizerische Adel und die Kreuzzüge

